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1.
Ein Wiederfinden.

Einer der lebhaftesten Punkte in der Reichshauptstadi
ist die Kreuzung der Leipziger- und Commandantenstraße.
Hier herrscht ein unaufhörliches Begegnen und Ausweichen
der Pferdebahn - und Omnibuswagen , ein fast unauflös¬
bares Durcheinander von Equipagen . Droschken. Lastwagen
und Vehikel aller Art. Der Fußgänger muß vorsichtig sein,
wenn er auf wandere Seite der Straße gelangen will.
Er muß dem entgogenfluthenden und nachdrängenden Men-
schenstrom auszuweichen verstehen, uni nicht gegen seinen
Willen in daZ Getriebe der Straße geschoben zu werden.

In der sechsten Nachmittagsstunde wird dieses Gewühl be¬
ängstigend. Von allen Seiten konunt die Menge der Thea-
tergänger , der feiernden Fabrikarbeiter , der Sendboten
zur Post, der Beamten , welche ihr Bureau verließen. Alles
überschreitet gleichzeitig die Straße , hastet voran, schiebt,
drängt , prallt zusammen, weicht aus und . wenn um diese
Zeit der Abend hereinbricht, bevordie Laternen angezündet
sind und die Schaufenster der Kaufläden chr volles Licht
spenden, wird der Verkehr oft lebensgefährlich.

An den Zeitungkiosk des Dönhoffplatzes lehnten sich
zw« Männer , denen man auf den ersten Blick ansah, daß
sie nicht Fortunas Lieblingskinder seien. In Folge der rau --
Oktoberwitterung war der Fournalverkauf geschlossen. Me
Beiden konnten also ungestört miteinander sprechen. Der
Eine, eine große Gestalt in schwarzem Rocke und Hellen
Sommerbeinkleidern , drehte dein Getrübe der Straße den
Rücken zu und lehnte sich müde ans das Verkaufsbrett. Das
Gesicht mst der rechten Hand bedeckend, sch im er den Reden
des Anderen nur halbes Gehör zu schenken und doch waren
dessen Worte drängend , heftig, wenn auch so leise, daß sie
der umreit stehende Menstinann und der Polizist an: Brun¬
nen nicht verstehen konnte.

»Ich sage Dir , Baron , es ist ein gutes Geschäft", flüster-
te der Mann in schäbiger Kleidung und der berüchtigten Bal-
lonmütze, „Du mußt mitmachen und riskirst gar nichts da¬
bei. Du kriegst einen feinen Ueberzieher, einen neuen Cy-
linder und Handschuhe, dann bumnieln wir nach dem Karl¬
ufer. Dort gehst Du auf dem Trottoir spazieren und rufst
nach dem Wächter, sobald ein Blauer kommt. Das ist Al-
les. Morgen aber hast Du DeinM Antheil in der Tasche.
Unter hundert Märker is nicht."

„Nein — ich habe Euch meine Dienste nicht angeboten,
warum sucht Ihr mich denn auf", war die hervorgepreßte
Antwort.

„Warum ? Weil Du ein so feiner Kerl bist, der keinen
Verdacht erweckt. Du weißt ja überhaupt gar nickt, was wir
Vorhaben. Warum sperrst Du Mch?"

„Weil Ihr mich, zum Mebesgenossen machen wollt. Aber
das gelingt Dir nicht, Aüilleraugust , so tief bin ich noch nicht
gesunken. Darum sage ich nein, ich will nicht, und nun
geh und laß mich zufrieden."

Der Sprecher richtete sich bei diesen Worten heftig em¬
por, seine soeben noch müde verschleierten Augen sprühten
Feuer, sein Kopf mit den leid-enden Gesichtszügenund dem
wirren, blonden Vollbarte nahm eine stolze Haltung an. Er
schien wiedev ein ganzer Mann zu sein, nicht mehr de:
Schwächling, den das Schickslai zusammengeschlagen, dem
man ungestraft entehrende verbrecherichle Anträge macht.

„Du willst nicht", zischte der Verführer . „Nun denn, so
höre: Wir sind unserer Viele, Du stehst ganz allein. Hüte
Dich, wenn es Mr einfallen sollte, zu pfeifen."

„Fürchte nichts. Ich! denke gar nicht daran . Mer t-'r
will meine Finger davon vein halten , überhaupt nichts von
solchen Sachen wissen."

«Hm. wenn das noch ginge. Du weißt leider schon zu
diel. Wir hatten geste.rn stark eingeheizt und haben das
Geschäft ganz ohne Rückhalt besprochen, weil ich mich für
Dich als sicheven Jungen verbürgte . Jetzt kannst Du nicht
Mehr zurück."

„Spar ' Mr die Mühe ", unterbrach ihn der Blonde, „td-
werde nicht mehr in Eure Gegend kommen."

„Ist das Dein letztes Wort ?"
Bevor der Geftagte antworten konnte, wurde seine Aus.

Wirksamkeit durch einen entsetzlichen Vorfall ab gelenkt, der
sich in seiner unmittelb -aren Nähe zutrug:

Ein weißbärtiger , hochgewachsener, überaus stattlicher
Herr in drmklem Ueberrocke und mit Krepp umftorten Cy
linderhnt kam, eine ganz in schwarze Kleider und Schleier
gehüllte Dame am Arme führend , vom Hansvogteiplatze
und wollte mit ihr den Kreuzungsprmkt der Leipzigerstraße
überschreiten, als sich seine Begleiterin losriß und einen gel¬
lenden Schrei ausstoßend, sich vor einem daherkommend<4
Pferdebahnwagen auf die Schienen warf.

Der Blonde, den sein Kamerad Baron genannt hatte
hörte den Schrei. Jähe Röthe flammte über sein Gefickt. Mit
heftigem Stoße schob er jenen bei Seite und stand mit zw,
weiten Sätzen vor den Pferden des glücklicher Weise langsam

fahrenden Wagens . Me Rosse zurückreißend, stemmte er sich
mit gewaltiger Kraft gegen den Wag.en, raffte die zwischen
den Schienen liegende Frau aus und sprang mit seiner Bur-
de auf das Trottoir , bevor sie noch die scheu gewordenen
Pferde mit ihren Husen, verletzen konnten.

Jetzt brachte auch der Kutscher dort rollenden Wagen
zum Stillstand . Dienstwillige Menschen zügelten die Pfer¬
de und der Retter wurde von emetn Kreise jubelnder Men¬
schen eingeschlossen, welche laut seine Thal priesen.

iltur mit Mühe brach sich der vornehme Herr, der einen
Augenblick wie vom Schreck gelähmt dagestanüen hatte,
durch den Volkshausen Bahn und nahm, ohne ein Wort des
Dankes zu sprechen, die schwankende, tiesverschleierteDame
in seinen Arnr.

Dabei trafen , sich die Blicke der beiden Männer . Em
Zittern ging durch den Körper des Jüngeren , er schlug dre
Augen nieder und wandte sich ab, indeß der Greis die Dame
fortsührte.

Die Umstehenden hatten diesen eigerrthümlichen Vorfall
nicht bemerkt. Noch lauter wie zuvor tönten ihre lobenden
und lachenden Stimmen . ,

„Nun macheir Sie aber Platz", rief ein Schutzmann, die
Menge auseinander schiebend. „Die Passage muß frei sein."

„Ich danke Ihnen , daß Sie uns ein Protokoll und viele
Laufereien erspart haben ", sagte der Pserdebahnschaffner,
dem noch immer etwas regungslos verharrenden Netter
die Hand drückend. „Sie sind ein ganzer Kerl."

Dann sprang er aus dm Wagen und dieser setzte sich^
von den noch immer scheueirden Rossen gezogen, klingend in
Bewegung, während der Schutzmann sich zum Leutnant
wandte.

„Hören Sie ", brummte er, einen Schnurrbart strei¬
chend, Sie haben eigentlich die Rettungsmedaille verdient.
Sagen Sie mir nun schnell Ihren Namen, es ist wegen des
Protokolls ."

„Ich verlange keine Belohnung ", erwiderte der Ange¬
sprochene zusammenschreckend. „Was kümmert Sie also
mein Name ?"

„O, bedeutend. Ich muß wissen, wie Sie heißen, wv
Sie wohnen, was Sie treiben ? Alo bitte," befahl der Hüter
des Gesetzes, indem er seine Brieftasche hervorzog und sich
zum Schreiben anschickte.

„Nun denn, ich heiße Müller, " stieß der Andere un¬
geduldig hervor.

„Müller ? Kann Jeder heißen. Ihre Wohnung ?"
„Ich habe keine."
„Dann müssen Sie mit mir aufs Revier."
„Sie wollen mich verhaften, weil ich Jemanden das Le¬

ben gerettet habe", brauste der Baron auf.
„Nein — weil Sie mir Ihre Personalien verweigern.

Also —"
„Nun derin, so kommen Sie ", rief der Mann , blaß vor

Aufregung. „Ich werde dem Revierlentnant Auskunft ge¬
ben, hier unter allen dm Gaffern paßt es mir nicht."

„Nur nichtso patzig", herrschte ihn der Beamte an und
wollte ihn in aller Form abführen, als der Beieiter der Da¬
me ihnen den Weg vertrat.

Dieser h>atte die Unglückliche nach einer nahen Droschke
gebracht und dort unter Obhut eines Mensrmannes zurück¬
gelassen.

„Ich bin der Geheime Regierungsrath von Wccrten-
bcrg", sagte derselbe, „und bürge für diesen Mann , den ich
genau kenne."

Der Schutzmann salutirte.
„Wenn es so-ist, dann werden wir wohl auch oh ne das

Protokoll auf dem Revier in die Reihe kommen. Dann also
Adieu, Herr Müller . Platz da", rief er in die Menge hinein,
daß sie auseinanderstob , „die Passage muß frei sein".

Während er seines Amtes waltete, trat Wartenberg aus
den bleichen, mit zusammengekniffenen Lippen dastehenden
Mann zu.

„Edmund ", sprach er leise, „Herr von Below, wissen
Sie , wem Sie das Leben gerettet haben?"

„Ich ahne es, Herr Regierungsrath , es war Carola,
meine Carola ."

„Nennen Sie die Dame nicht so", unterbrach ihn der
Aristokrat in eisigem Tone. „Dieses Recht haben Sie ver¬
wirkt. Indeß Ihre That verdient Anerkennung, Sie haben
durch dieselbe so manches wieder gut gemacht. Ich will mich
darüber mit Ihnen aussprechen und erwarte Sie zu diesem
Zwecke morgen Nachmittag 4 Uh!r in meiner Wohnung. Ich
beschleunige unsere Zusammenkunft , weil sie eine Besserung
Ihrer Lage dringend bedürftig zu sein scheinen", endete er
mit einem verächtlichen Blick aus die abgetragene Kleidung
seines Gegenübers , „kommen Sie , so lange das Andenken
an Ihre Gefftesgegenwart bei mir noch frisch ist, adieu !"

Er wandte sich der Droschke, in welche er die versckleier-
te Dame nicht ohne Mühe einznsteigm zwang. Stöhnend
lehnte sich diese in eine Ecke. Der Menstmann , welcher bis der
Wache gestanden hatte , trat reich beschenkt zurück und der
Wagen setzte sich in Bewegung.

„Dolle Sache", brummte der Menstmann . „Die F -au
ist nicht ganz richtig. Immer wollte sie auskneifen. Mer

der Alte spendirte einey Thaler . Da habe ich nichts mitzu¬
reden."

Edmund von Below blickte zitternd dem davonrollen¬
den Gefährt nach, dann folgte er ihm taumelnd , wie ein
Trunkener , den Weg nach dem Spittelmarkte einschlagend.
Eine Weile noch begleiteten ihn Neu gierige, guckten dem
Straßenhelden in das verzerrte, trostlose Gesicht, endlich
zerstreuten sie sich und er konnte unbeachtet der Gertrauden¬
brücke zuwandern . Nun befand er sich am Ende des Canals

„Sie war es, sie, meine angebetete vergötterte Carola,
einst mein Weib", murmelte er, indeß sich seine Brust keu¬
chend hob und senkte. „Ich habe sie in meinen Armen ge¬
halten und sie, sie wußte es nicht, sie erkannte mich nicht.
Aber was ist geschehen, Weshalb-warf sie sich vor die Pferde?
So kann man nur im Wahnsinn handeln. Woher auch die
Trauerkleidung , die schwarzen Schleier? Hat sie ein Schick¬
salsschlag betroffen, welcher sie zu dieser That der Verzweif¬
lung trieb, ist mein Verbrechen an ihr der Grund des Selbst¬
mordversuchs? Wehe mir , wenn ich die Schuld an ihrem
Unglück trage ."

(Forffetzung folgt.)

ein falsoher Glaube. jKSStfÄ
eine Toilekteseife desto billiger sei, je weniger sie
im Einkauf kostet Falsche « Glaube ! Di»
billigen Füllseisen sind die lbcuersten, denn sie ver¬
waschen sich zu rasch. Nehmen wir an, mit einer
fettarmen Füllseife, die vielleicht nur 35 Pfg.
kostet, wäscht man sich 50mal, mit Doering'r fett¬
reicher Eulen -Seife , die überall 40 Pfg. im
Einkäufe kostet, aber 100mal, welche Seife ist nun

!die billigste? Unstreitig Doering'S berühmte Euleu»
1 Seife und dabei hat der Käufer die Gewißheit,

daß er mit Doering'S rstulen -Seife die beste von allen existirenden
Toiletteseifen erworben hat. Giebl es da noch ein Besinnen? 803/38

Es hat gewiß seineBerechtigung.  große Ver.
sammlungsräume , Salons etc. mit Gasglühlicht, elektrischem
Licht oder dergl . zu erleuchten. Ein Anderes ist es hinsichtlich
der Wohnräume . — Wie aemüthlich ist es in unserem trauten
Heim bei der brennenden Petroleumlampe, wenn wir die Ge.
wißheit haben, daß durch dieselbe keinerlei Unglück angerichtet
werden kann. Lesen wir doch fortwährend in den Zeitungen
von Personen - und Sachbeschädigungen. welche durch Explo¬
sion solcher Lampen verursacht wurden. Es kommt also da¬
raus an , ein Qel zu brennen, welches frei von diesen gefähr¬
lichen Eigenschaften ist. Als solches können wir das seit vielen
Jahren rühmlichst bekannte Kaiseröl (nichtexplodirendes Pe¬
troleum ) aus der Petroleumraffinerie vorm Aug. Korsf in
Bremer bezeichnen. Das Kaiseröl hat einen so hohen Ent-
flammungspunkt . daß, wie unzählige Versuche ergeben haben,
eilte mit demselben gefüllte Lampe beim Umfallen verlöscht,
indem das ausfließcnde Qel die Flamme erstickt, daher viele
große Fabriken in ihren Arbeitsräumen nur Kaiseröl brennen,
wie denn auch viele Asiecuranzgesellschaften dasselbe als Be-
lenchlungsmaterial ausdrücklich vorschreiben. — Weitere Vor.
züge des Kaiseröls im Vergleich gegm gewöhnliches Petrole¬
um sind die wasserbelle Farbe und der Geruch, welcher kaum
noch an Petroleum erinnert und, last not least, das sparsame
Brennen : auch möge nicht unerwähnt bleiben, daß sich das
Kviseröl ebenso vorzüglich für Kochmaschinen wie für Lampen
bewährt bat . -

Kiekt
Als wirksamste* und

§ dabei unschädliohstes
gl Mittel empfehlen die

ersten medicinischan
Autoritäten;

Sidonal
Käuflich in den Apotheken.

Vereinte Chemische Werke Aot. .Ges. Charlottenburg.

Der gute Geschmack
des Kaffees hängt wesentlich vom rich¬
tigen Zusatz ab. Ein vorzüglicher,
billiger und dabei ergiebiger Zusatz,
der jeden Kaffee verbessert, ist Linde's

Essenz für Kaffee.
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Bienen-Homg.
(garantirt rein)

des Bienenzüchter -Vereins für Wiesbaden
und Umgegend.

Jedes Glas ist mit der „B ere { n «pl ont6 e" versehen.
Alleinige Verkaufsstelle » in Wiesbaden bei Kaufmann

Peter Quint , a >» Markt;  in Biebrich bei Hof- Tonditor
C . Machenheiuicr , Rheinstraße.

null Uhren verkaufe durch Ersparnis hoher
Ladenmieth9 zu äusserst billigen Preisen

Sllb @ rWäär0Zl Fritz Lehmann,Goldarbeiter,
Kein Laden . — Grosses Lager . ^„̂ ,*3,i stieg«.a.d.Marttstr.Kauf-1  Tamil tan altem Gold nnd Silber. ««
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Zur Reichstagswahl.
(Unter dieser Rubrik finden alle uns eingesandten Berichte aller

Parteien ohne Verantwortlichkeit der Redaktion Aufnahme.)
F . Erbenheim , 26 . Nov. In einer gestern Hierselbst

abgehaltenen, von über 300 Wählern besuchten freisinnigen
Versammlung  kam es zu einem scharfen Zusammen¬
stöße  zwischen dem Kandidaten der freisinnigen Volkspartei
Dr . HansCrü g er und denS o zia l d e mokr aten.  Herr
Dr . Hans Crüger hatte in seiner öfters von lautem Beifall
unterbrochenen Rede die Sozialdemokratie scharf angegriffen
und besonders die Behauptungen widerlegt, welche in dem
letzten sozialdemokratischen Flugblatt gegen die freisinnige
Volkspartei aufgestellt waren. Er hatte die Bauern darauf
hingewiesen, datz es mit ihrer Selbständigkeit zu Ende wäre,
wenn eine Wirthschaftsordnung nach dem Herzen der Sozial¬
demokratie eingeführt würde. Dann schilderte Dr . Hans
Crüger das Interesse der Bauern in Erbenhcim an dem Ge¬
deihen von Handel und Industrie im hiesigen Bezirke. Er
wies nach, wie die Behauptungen imFlugblatte des „Bundes
der Landwirthe" völlige Unkenntniß der naffauifchen land-
wirthschasrlichen Verhältnisse zeigten,' die Erbenheimer hätten
z. B. das lebhafteste Interesse an' billigen Futtermitteln , an
billiger Einfuhr frischmelkender Kühe — der Zolltarif werde
ihnen den Wirthschaftsbetrieb und den Haushalt vertheuern.
(Lebhafte Zustimmung.) Es erwiderte für die Sozialdemokratie
Herr Graf  aus Frankfurt . Den Vorsitz führte in mustergültiger
Weise Herr Häuser.  Mit einem stürmisch ausgebrachten
Hoch auf Herrn Dr . Hans Crüger schloß die Versammlung.

* Kloppenheim , 26. November. In einer zahlreich be¬
suchten Versammlung unter dem Vorsitz des Herrn Hansohn
hielt Abgeordneter Dr . Wi einer  einen Vortrag über die
bevorstehende Reichstagswahl , wo er eingehend die Stellung
der Freisinnigen Volkspartei  zur Lcmdwirth-
schast darlegte. Er wies darauf hin, daß die Landwir¬
the  von Kloppenheim und Umgegend von hohen Getreide¬
zöllen keinen Nutzen, vielmehr direkten Schaden Heiden wür¬
den, da die für die Viehzucht nothwendigen Futtermittel,
Roggenkleie, Hafer, Gerste, Mais nach den aararischen Vlä.
nen durch die Zölle erheblich vertheuert werden. Die Ge¬
meinde Kloppenh>eim müsse derartige Futtermittel , besonders
Roggenkleie, in großen Mengen von auswärts beziehen. Für
die Landwirthe dieses Ortes sei die Hauptsache, daß sie für
Mich und Obst guten Absatz nach der Stadt hätten, und es
komme darauf an , durch die Fortführung der Handelsver¬
träge der Industrie kaufkräftig zu erhalten, damit die land-
wirthfchaftlichen Erzeugnisse gesicherten Absatz finden. Me¬
ss Darlegungen , wie die weiteren Ausführungen des Redners
fanden die volle Zustimmung der Versammlung , und die
Empfehlung der K a n d i d a t u r des Herrn Dr . Hans C r ü-
g er , der nach seiner Gesinnung deir freiheitlichen Bürgern
Kloppenheims näher stehe als Jemand , der zwar in Wies-
baden wohne, und in der Nachbarschaft seine Geschäfte mache,
aber politisch sich mit ostelbischen Junkern verbinde, wurde
mit stürmischem Beifall ausgenommen.

* Oestrich-Winkel , 27. November. Montag Abend fand
hier eine freisinnige Wählerversammlung
statt,, welche von mehr als 200 Personen besucht war . An
Stelle des verhinderten Abgeordneten Dr . Müller sprach
Reichstagsabgeordneter Kops  ch.. Mt gespanntester
Aufmerksamkeit lauschte die Versammlung den trefflichen,
überzeugenden Darlegungen des Redners , dem rauschender
Beifall am Schluß seiner Rede zu Theil wurde. Mit brat
herzlichsten Danke an den Redner seitens des Vorsitzenden
und einem Hoch auf das deutsche Vaterland schloß die glän¬
zend verlaufene Versammlung.

* Zorn , (bei L.-Schwalbach), 24. Nov. Heute Nach¬
mittag 4 Uhr fand hier im Saale der Frau Gastwirthin
Hemberger eine national liberale  Wahlversammlungstatt,
welche von hier und der Umgegend sehr stark besucht war.
Herr Abg. Dr . Lotichius -St . Goarshausen erörterte die
wirthschastliche und politische Lage des Vaterlandes, betonte,
daß er als nationalliberaler Abgeordneter selbstverständlich
in erster Linie den Sieg des Kandidaten seiner Partei wünsche,
daß aber, wie auch die Hauptwahl ausfalle, er die Hoffnung
habe, daß in der Stichwahl alle bürgerlichen Parteien zu-
sammenhalten würden, damit der so schöne Wahlbezirk Wies-
baden-RHeiugau-Schwalbach nicht in die Hände der Sozial¬
demokraten falle. Redner schloß seine interessanten Aus¬
führungen mit einem begeistert aufgenommenen Hoch auf das
deutsche Vaterland . Hierauf ergriff Herr Dr . Gerke -Wies-
baden das Wort und empfahl unter allgemeinem Beifall in
warmen und herzlichen Worten die Kandidatur des Herrn
Bartling. _ _ _ _ .

Lokales.
Wiesbaden , 27. November'

* Walhallatheater . Die Direktion giebt bekannt,
daß das Theater ab 30. ds. Mts . bis zum 1. März nächsten
Jahres mit Ausnahme der Weihnachtsfeiertage geschlossen
bleibt. Die gelösten Zehner-Abonncmentskarten sind infolge¬
dessen aufzugebrauchcn, da dieselben späterhin keine Gültigkeit
mehr haben. Der Theatersaal steht in der Zwischenzeit, soweit
er nicht schon vergeben ist, Vereinen re. zu Bällen und ähn¬
lichen Festlichkeiten zur Verfügung.

* Männcr -Tnrnverei ». Der Männer -Turnverein
hatte, trotz dem herrlichen Herbsttage die geräumige Halle
nebst Gallerieen bis auf den letzten Platz gefüllt. Viele muß-
ten umkehren, da kein Platz mehr vorhanden war. Der Ver¬
ein wird wohl, infolge des rapiden Steigens der Mitglieder-
Sahl eine Aenderung vornehmen müssen, um das Schautur-
nen außer seinen Ehrengästen den Mstaliedern und deren An¬

gehörigen leichter zugänglich zu machen. Zahlreiche Ehren-
gäste waren zugegen, ferner Kreisvertreter Schmuck-Darm-
stadt, die Kreisturnwarte Heidecker-Wiesbaden und Münch-
Hachenburg, sowie viele Ehrenmstglieder. Pünklich 3i Uhr
marschirten unter den Klängen der 80er Regimentsmusik
106 Turner nebst 48 Schülern in einheitlich tadellos weißer
Kleidung ein. Nachdem von der Gesangsriege unter L.it-
ung des Herrn Lehrers W i r g a s das „Deutsche Lied" vor¬
getragen, nahm der 2. Vorsitzende, Herr K a l t w a ss e r, das
Wort zu einer zündenden Rede, ausführend, daß der Verein
alljährlich um diese Zeit bestrebt sei, zu zeigen, was seine
Mitglieder im abgelaufenen Jahre gelernt haben und daß
unsere Jugend wohl nirgends besser vor allen verderblichen
Einflüssen bewahrt bleibe, als gerade durch die Dheilnahme
am Turnen . Sein auf den hohen Förderer der deutschen
Tnrnsache, Kaiser Wilhelm II ., aus gebrachtes „Gut Heil"
fand stürmischen Widerhall . Ter A u f m a r s ch der Turner
zu den Freiübungen gab ein herrliches turnerischesBild,
Die einzelnen Figuren , wie Sterne , Kreise etc. wurden mit
seltener Sicherhest ausgeführt und zeigten eine vortreffliche
Schulung . Den Freiübungen  an langen Stäben , je
4 Mann einen Stab , boten einen prächtigen Anblick, zeigten
aber auch, daß eine vorzügliche Msziplin und mustergültige
Ordnung herrscht. Wohlverdienter Beifall wurde den Tur-
nern zu Theil . Es folgte ein allgemeines Riegenturnen von
11 Riegen mit einmaligem Geräthewechsel, dem sich die Fech¬
ter unter Leitung des Fechtwarts Herrn A. S chl e u cher,
im Florett Säbel und Lanzmfechtm anschlossen und unge-
theiltes Soft ernteten . Das Kürturnen der Vortnrnerschast
am Barren und Reck zeigte die vollendetstenGipselübungeN,
wobei die einzelnen Turner mit stürmischem„Bravo" belohnt
wurden . Der Flaggenreigen der Zöglinge sowie die Frei¬
übungen der Schüler gereichten den BÄheiligten, sowie dem
Leiter, Herrn Fritz Engel,  zur vollsten Ehre. Der „M.-
T .-V." kann stolz auf den Tag zurückblicken. Er hat auf's
Neue bewiesen, daß die Tnrnsache in bester. Blüthe steht und
der Verein in Herrn Fritz Engel als Turnwart eine vorzüg¬
liche Kraft besitzt. Der anschließende Familienabend verlief
auf 's Beste.

* Nassauische Lttngenheilstätte Naurod . Als
höchst erfreuliche Nachwirkung der so stimmungsvoll ver¬
laufenen Einweihungsfeier  wurde dem Freibetten¬
fonds der Heilstätte Naurod vor einigen Tagen von unge¬
nannt bleibender Wohlthäterhand die hohe Summe von 5000
Mark überwiesen. Für diese hochherzige Zuwendung spricht
der Vorstand auch an dieser Stelle seinen herzlichsten Dank
aus mit der Bitte , des der Stärkung noch so sehr bedürf¬
tigen, in Zukunft unzweifelhaft besonders segensreich wirken¬
den Freibetten- bezw. Unterstütznngsfonds auch ferner ge¬
denken zu wollen. Die vor kaum 3 Wochen eröffnete An¬
stalt wird bis Ende dieses Monats schon von einigen 30
Patienten bezogen sein. Diese Zahl dürfte sich schnell ver¬
größern, da die geradezu ideal, ebenso schön wie gesund ge¬
legene und mit allen Erfordernissen der heutigen Gesund¬
heitspflege ausgestattete Anstalt die einstimmige Anerkennung
seitens aller sachverständigenBeurtheiler, sowohl der Aerzte
wie der Hygieniker und Techniker findet. Es dürfte sich lehr
empfehlen, Kranke, deren Unterbringung in der Nauroder
Anstalt noch für die Wintermonate gewünscht wird, baldmög¬
lichst bei dem leitenden Arzt, Herrn Dr . W e h m e r , zur
Untersuchung bezw. Aufnahme anzumelden.

* Preußische Kiasscn-Lotterie . Die Lotterie-Ein¬
nehmer haben das Recht, von jetzt ab die von den bisherigen
Spielern noch nicht wiederverlangten Loose zur 1. Klasse
£06 . Lotterie anderweitig zu verkanfen.

* Ein uraltes Sk lett . Lt. „B. Tgspst ." wurde
in Mosbach auf  dem Besitzthum des Backsteinfabrikautcn
Konrad Kaiser im sog. Hüttenfeld von Arbeitern ein inter¬
essanter prähistorischer Fund gemacht. Beim Abgraben von
Lehm stießen sie in einer Tiefe von etwa einem Meter unter
der Bodenoberfläche auf ein schmucklosesEinzelgrab  mit
einem menschlichen Skelett in hockender Stellung . Daneben
lag ein Steinbeil aus dunklem Gestein. Mit diesem Fund
wird das Alter der Besiedelung unserer Gegend bis in die
jünaere Steinzeit hinaufgerückt. Skelett und Beil sind etwa
25000 Jahre  alt ..

* Photographien -Ausstelluttg Eine Kollektion
großer Photographien in schwarzen und bunten Farben , in
künstlerischer, tadelloser Ausführung, hat Herr Hos-Photograph
L. W. K u r tz (Friedrichstraße) in dem vergrößerten Erker
in geschmackvollem Arrangement ausgestellt. Man begegnet
dem Bilde vieler bekannter Persönlichkeiten in geschmackvoller
Umrahmung. Die mit vielen Kosten und großer Mühe ver¬
bundene Ausstellung verdient Anerkennung und dürfte der
strebsamen Firma viele neue Freunde erwerben._

liclit Jedem ist ein schöner Antlitz, interessante
Züge, schöne Hände von Natur aur gegeben,

aber sie weiß . zart . klar uad sorgfältig ge¬
pflegt aursehend zu machen, dar steht in eines
Jeden macht, Man verwende bei seiner Toilette
nur Docring'r Enlen -Seife , die beste Seife der
Gegenwart und der gewünschte Erfolg wird nicht
aurbleiben: dar Aursehen wird frisch sein und
ricinc äußere Unschönheiten oder Harmoniestörunqen,
wie rauhe Haut, Pustel», rothe Hände werden sich
«verlieren. Mit tbeureren Seifen ist der Seiten»
'markt seither vielfach bereichert worden, jedoch mck

einer besseren werthvoilercn, nützlicheren als Doering's Eulen Seife
abiolut nicht. Allen Damen, wie den Müttern, zum Waschen der Baby'S,
sei Docring'r lieblichp irfünurte Eulen -Leise besten» empfohlen. Preis
nur 40 Pfg. da» Stück. 806 36

+ Blasen- und Harnleiden+
(Aurfluß) Harnbrennen , Harndrang . Harnverhaltung , »läse «-
katarrh u. s. w. finden Heilung ohne Berufrstörung durch „Locher-
Antincon " (40,0 8-li-sspariII., 20,0 Burzelkraut, 10,0 Ehrenpreis.
1000 Weingeist, 1000 Cognac). — InnerlichI Total unschädlich
wirkend! Nerztlich warm empfohlen ! Kein Santalpräparat ! Flasche
M 2.50. — Zu haben in den Apotheken. — Man hüte sich vor Nach¬
ahmungen und ackte ansÄ . Locher 's NamenSnuck

Ausführliche Prospekte gratis. Alleiniger Fabrikant A. Locher
Pharmac . Laboratorium , Stuttgart - 740/34

Achtung ! 5793
Meine Messerschmiede , Dampfschleiferei und Reparatur

werkstätte mt nlektr. Betrieb empietste bei schnelleru. billiger Bedienung
Pli . Krämer,

S. Webergasse 3, 3 . Webergasse 3.

Neu eröffnet! Photographisches Atelier. Empfehle mich
zur Anfertigung von Porträts in jeder Ausführung und
Größe . Vergrößerungen von Porträts nach jedem Bilde.
Auf Wunsch komme auch außer dem Hause ohne bedeutend.
Preiserhöhung , nur vorfiglichste Porträts werden gelieferet
Gütigen Aufträgen entgegeusehend, zeichnet Hochachtungsvoll
Ludw. Fröhlich, Photograph, Bleichstraße 16, 1.

fotnial- uni) DklhkUlSril
von 90 Pf . dis 3.00 Mk

Kölner Arbeiterkleider-Fabrik
WeRritzstratze iO. 8360

Gemeinsame Ortskrankenkasse.
Bureau : Luisenstratze 22 .

Kassenärzte: Dr . AIthausse,  Marktstraße 9. Dr.
D eli us . Bismarckring 41. Dr . Heß,  Kirchgasse 29. Tr.
Heymann,  Kirchgasse 8. Dr . Jung ermann,  Lang-
ac-sst LI. Dr . Keller,  Gerichtsstraße 9. Dr . L ahn¬
st er  n, Friedrichstraße 40. Sr . Lippert,  Taunusstraße
53. Dr . Mäckler,  Nheinstraße 30. Dr . S chr a d er.
Stiftstraße 2. D r. S chr a n k, Rheinstraße 40. St . W a -
cke n h u s e n, Friedrichstraße 41. Spezialärzte : Für Augen¬
krankheiten Dr . Knauer,  Wilhelmstraße 18: für Nasen-,
Hals - und Ohrenleiden Dr . Nicker sun ., Langgasse 371.
Dentisten : M ü l l e r, Webergasse3. Sünder,  Mauritius-
(trage' 10. Wolf  s, Michelsberg 2. Masseure und Heilge-
hülfen : Klein,  Marktstratze 17. S chw e i b ä che r . Mchels-
berg 16. Math  es , Schwalbacherstr. 13. Masseuse Frau
Freeb,  Hermannstraße 4. Lieferant für Brillen : Tre-
m u s, Neugasse 15, für Bandagen ete. Firma A. S t o ß, Sa-
nitätsmagazin , Taunusstraße 2, G e b r. K i r s chh ö f e r,
Langgasse 32, für Medizin und dergl. sämmtl . Apothe-
ke n hier._

Residenz-Theater.
Dircttion: Dr. phil. H. Rauch.

Donnerstag , de» 28 . November 1901.
78. AbounementS-Vorstcllung. AbonnementS-BilletS gültig.

Neu einftubirt:
Neif -Rriflmgerr.

Lustspiel mit Gesang iu 5 Alten von G. v. Moser.
Regie: Alduin Unger.

Kurt von Folgen, Gutsbesitzer . . . . Gustav Rudolph.
Jlka, seine Frau . ' Helene Kopmann.
PriSca. ihre Schwester. Else Tillmann.
Baron Bernhard von Folgen, Kurts Onkel. . Gustav Schultze.
Herr von Sensa, Gutsbesitzer . . . . Otto Kicnscherf.
Tony. seine Frau . Gerdy Waiden.
Sybille Elnidr . Clara Krause.
Paul Hoffmeister, Apotheker. . . . . Paul Otto.
Elsa, seine Frau . Sofie Schenk
Theobald Blum, Provisor bei Hofmeister . . Rudolf Bartal.
Hartmann. Förster bei Folgen . . . . Albert Roenow.
Bertha, seine Tochter . . . . . . Käthe Erlholz.
ReispRechinge», Leutnant , « . . \ Max EngelSdorff.
Fedor Below . Hans Sturm.
Öiita, Kauiiuerjungser . Elly Osburg.
Franz. Diener . Richard Krone.
Dörlhe, Dienstmädchen bei Hoffmeister. . . Minna Agle.

, Zwei Arbeiter,
Dar Stück spielt ans dem Gute fce« Herrn von Folgen und in einer

kleinen Stadl in der Näbe. .
Nach dem 2. u. 3. Akte findete>ne größere Pause statt.

Der Beginn der Borftellung, ’ouuc der jedesmaligen Akte erfolgt nach
deni 3. Glockenzeichen.

Anfang 7 Uhr. — Ende gegen9'/, Uhr.

Freitaa , den 29 . November 1901.
79. AbonnementS-Borsteliung. AbonnementS-BilletS gültig.

Zu»i 3. Male,
Novität . Prinzessin Georges Novität.

Pariser Sittenbild in 3 Aufzügen von Alexander DumaS Sohn,
deutsch von Eduard Mautner,

Recke: Otto Kienschers.

Schwache Ansen
werden nach dem Gebrauch desTyrolerEnzian -Brannt-
weina so gestärkt, dass in dsn meisten Fällen keine Brillen
und Augengläser mehr gebraucht werden, ä Glas 1.50 Mk.

Baoke &Esk ony , Wiesbaden,
Taunusstr . 5, gegenüber dem Kochbrunnen.

Erstes Specialgeschäft für sämmtliche Parfümerien und
Toilette -Artikel.

Versand aller Artikel ron 6 Mk. an portofrei . 7683
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« « uch . Sllldl Wiesbaden.

Druck und Verlag der Wiesbadener Verlagsanstalt Emil Bommert in Wiesbaden.
Geschäftsstelle: ManritinSstratze 8 . — Telephon No . 19 ®.

Nr. 278 Donnerstag, den 28 . November 1901 . XYI . Jahrg rna

wimam Bekanntmachung.
Die städtischen Beamten sind angewiesen , auswärts

wohnende und neu zugezogene Arbeiter bis auf Weiteres
nicht mehr einzustellen . Angesichts des drohenden Arbeits¬
mangels richten wir an die hiesigen Arbeitgeber die
Bitte , uns in dem Bestreben , der örtlichen Arbeitsnoth
zu steuern , dadurch zu unterstützen , daß sie bei Wechsel oder
Vermehrung ihrer Arbeiter hier ansässige Leute in erster
Lüne annehmen.

Gleichzeitig warnen wir hiermit vor dem Zuzug
je ? und bitten alle Bewohner der Stadt

dringend , Unterstützungen irgend welcher Art nur solchen
Personen zu bewilligen , welche ihnen entweder seit Jahren
wohl bekannt sind oder über welche sie bei unserer Auskunsts-
steüe (Rathhaus , Zimmer Nr . 12) Erkundigungen eingezogen
haben, alle sonstigen Gesuchsteller aber der städtischen Armen¬
verwaltung (Rathhaus , Zimmer Nr . 14 ) zuweisen zu wollen.

Wiesbaden , den 21 . November 1901.
Der Magistrat:

»093 v. I b e l l.

g Amtlicher The». g
Bekanntmachung.

Die Ersatzwahlen für das
Abgeordnetenhaus betr.

Die Abtheilungslisten für die einzelnen Urwahlbezirke
des Stadtkreises Wiesbaden liegen am 26 . 27 . und 28.
d. M . in dem hiesigen Nathhause . Zimmer No . 6, während
der Stunden von 8 »/, bis 12 '/ , Uhr Vormittags und 3 bis
6  Uhr Nachmittags zur Einsicht offen und es können inner¬
halb dieser L Tage Einwendungengegen die Nichtigkeit
und Vollständigkeit der Listen bei der Gemeindevcrwaltungs-
behörde (Magistrat ) schriftlich vorgebracht oder auf Zimmer
No . 6 zu Protokoll gegeben werden . 9148

Wiesbaden , den 23 . November 1901.
Der Magistrat^
I . B . : Heft . '

Bekanntmachung.
Der Feldweg im Distrikt „Unter Schwarzenberg ", der

hinter dem Armen -Arbeitshaus und der Magarinefabrik bis
zur Biebricher Gemarkungsgrenze hinzieht , wird wegen der
daselbst vorzunehwenden Befestigungsarbeiten vom 27 . d. Mts.
ab während der Dauer der Arbeiten für den öffentlichen
Fuhrverkehr gesperrt.

Wiesbaden , 26 . November 1901.
Der Oberbürgermeister.

9262 In Bertr . : Körner.

Bekanntmachung.
Aus unserem Armen -Arbeitshaus , Maiiizerlandstrasse 6

liefern wir frei ins Haus:
Kiefern -Anzündeholz,

geschnitten und fein gespalten , per Ccutner Mk. 2 .60.
Gemischtes Anziindeholz,

geschnitten und gespalten , per Centncr Akk. 2 .20.
Bestellungen werden im Nathhause . Zimmer 13, Bor«

mittags zwischen 9 — 1 und Nachmittags zwischen 3 —6 Uhr
entgegeugenommen.

Wiesbaden , den 1. August 1901 . 4439
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Der hiesige Magistrat hat aus den Unfug aufmerksam

gemacht, der während des Andreas,narktes durch
das „Kitzeln " mit Pfauenfedern , Federwischen
und dergleichen verübt wird.

Auster den unliebsamen Belästigungen entsteht auch
durch Uebertragung von Ansteckungsstoffen eine sanitäre
Gefahr.

Es wird deshalb zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß
die Schutzmannschaft angewiesen ist, Jeden , welcher vor-
erwähnten Unfug verübt , auf Grund des § 360 Nr . 11 des
Strafgesetzbuches zur Bestrafung anzuzeigen.

Wiesbaden , den 18 . November 1901.
Der Polizei -Präsident.

9214 K. Prinz v. Ratibor.

Bekanntmachung.
, Die ledige Franziska Hvr « , geboren am 6 . Dezember
1878 zu Wiesbaden , zuletzt Adlerstr . 13 wohnhaft , entzieht
sich der Fürsorge für ihr Kind, sodaß dasselbe aus öffentlichen
Mitteln unterhalten werden muß.

Wir bitten um Mittheilung ihres Aufenthaltes.
Wiesbaden , den 26 . November 1901.

9143 Der Magistrat : Armenverwaltnna

Heute Donnerstag , von Vormittags 8 Uhr ab
wrrd das bei der Untersuchung minderwerttsiq befundene Fleisch

einer Kuh zu » 5 Pf.
das Pfund unter amtlicher Aufsicht der Unterzeichneten Stelle auf der
Freibank verkauft . *

An Wiederverkäufe, : ( Fleischhändler . Metzger , Wursibereiter und
Mrthe ) darf das Fleisch nicht abgegeben werden . 905g

Städtische Schtachthans Verwaltung . "

Bekanntmachung
Der Taglöhner Karl Grnber . geboren am 24 . Dez.

1869 zu Watzhahn , zuletzt in Biebrich a . Rh . wohnhaft , ent¬
zieht sich der Fürsorge für seine Familie , so daß dieselbe aus
hiesigen öffentlichen Mitteln unterstützt werden muß.

Wir bitten um Mittheilung seines Aufenthaltsortes.
Wiesbaden , den 25 . November 1901.

2196 Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Wintermonate

Oktober bis einfchl. März ) um tv Uhr Vormittags.
^96 Städt . Accise - Amt



Die Stellen zweier »Irisninnsn am
hiesigen städtischen Volkskindergarten sind neu zn besetzen,
die eine sofort , die andere am I . März 1902.

Neben freier Wohnung , Licht und Heizung wird ein An¬
fangsgehalt von monatlich 60 Mk . gewährt , Erhöhung nicht
ausgeschlossen.

Bewerberinnen wollen ihre Gesuche mit Lebenslauf,
Zeugnissen u . s. w beim Arbeitsnachweis für Frauen,
Abth . II , im Rathhaus, möglichst bald einreichen.

Wiesbaden , den 16 . November 1901.
Der Direktor:

8851 Dr . Hermann Frey.

Städt . Volkskindergarten
(Thunes Stiftung ) .

Für den Volkskindergarten sollen Hospitantinnen an¬
genommen werden , welche eine auf alle Theile des Dienstes
sich erstreckende Ausbildung erhalten , so daß sie in die Lage
kommen , sich später als Kindergärtnerinnen in Familien
ihren Uiilcrha ' t zu verschaffen.

Vergütung wird nicht gewährt.
Anmeldun . en werden im Nathhanse , Zimmer No . 12.

Bormittags zwischen 8 in 12 Uhr , entgegengenommen,
Wiesbaden , den 7 . August 1901 . 4692

__ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die städtische Feuerwache , Neugasfe 8

ist unter Nr . 48 an das Fernsprechamt dahier
angeschlossen , so daß von jedem Telephon An-
schtuh Meldung nach der Feuerwache gemacht werden
kann . Der hiesigen Einwohnerschaft wird die Be¬
nutzung derTelephonanschlüsse zuFeuermeldungen

empfohlen . 7690
Wiesbaden , im Oktober 1901.

Der Branddirektor : Scheurer.

Verding,,^
Die Ausführung

a ) der Schreinerarbeiten (Parqnet - rc.-Böden,
Thüren und Verschlage ) Loos I , II und III,

b ) der Schlosserarbeiten (Thürbeschläge ) Loos 4
für die Erweiterungsbauten des König ! . Theaters Hierselbst
soll im Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen
werden.

Verdingungsunterlagen können Vormittags von 9 bis
12 Uhr gegen Zahlung von 1 Mk . für die Schreiner¬
arbeiten und 50 Pfg . für die Schlosserarbeiten auf Zimmer
Nr . 41 des neuen Rathhauses bezogen werden.

Auswärtige Submittenten wollen den obigen Betrag
bestellgeldfrei an unseren technischen Sekretär Andreß,
Rathhaus hier , einsenden.

Es werden nur diejenigen Angebote im Termin be¬
kannt gegeben , bezw . bei der Zuschlagsertheilung berück¬
sichtigt , zu denen die diesseits abgegebenen Unterlagen be¬
nutzt werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H . A . 48
Loos . . . . " versehene Angebote sind spätestens bis

Montag , den 9 Dezember 1901,
Vormittags lo Uhr,

hierher einzureichen.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt unter Einhaltung

der obigen Loos -Reihenfolge in Gegenwart der etwa er¬
scheinenden Anbieter.

Zuschlagsfrist : 4 Wochen.
Wiesbaden , den 23 . November 1901.

Stadtbauamt , Abth . für Hochbau.
G en z m e r,

9217 Könizl . Baurath.

Dienstboten -Abonnement.

Bekanntmachung.
Auszug aus dem Ortsstatut für die Neukaualisation

der Städt Wiesbaden vom 11 . April 1881.
§ 16 . Spül -Abtrittc.

Die Spülapparate und Behälter sämmtlicher Spüaborte
müssen mindestens bei Tag bei Benutzung jederzeit genügend
Wasser liefern . Das Hauptznführungsrohr der Wasserleitung
zur Klosetspülung darf demgemäß , ausgenommen bei Repara¬
turen , bei Tage nicht abgestellt werden . Bei besonders
dem Froste ansgesetzten Leitungen kann auf Antrag der
Bethciligten die Revisionsbehörde die zeitweise Ab¬
stellung des HanptzufiihrungSrohres bei Gefahr des
Einfrierens auch bei Tage durch besondere schriftliche
Verfügung gestatten.

Mit Bezug hierauf ersuche ich diejenigen Hausbesitzer
und Hausverwalter , welche von der angegebenen Erlanbniß
während des bevorstehenden Winters Gebrauch zu machen
wünschen , ihre diesbezüglichen Anträge im Rathhause , Kanali-
sationsbüreau , Zimmer Nro . 58 , während der Vormittags¬
dienststunden mündlich oder schriftlich zu stellen.

Wiesbaden , den 23 . November 1901.
Abtheilung für Kanalisationswesen.

Der Oberingenieur:

9198 _ Frcnsch. _
Bekanntmachung.

Im Hinblick auf die bevorstehende Winterszeit werden
die Interessenten daran erinnert , die in Gärten liegenden
Wasserleitungen re . zu entleeren und Hausleitungen rc. so.
weit erforderlich mit ausreichenden Schutzvorrichtungen gegen
Einfrieren zu versehen , wobei das Anbringen eines Ther¬
mometers an den betreffenden Stellen empfehlenswerth ist.

Insbesondere mache ich auf dir in Neubauten vorhan¬
dene große Gefahr aufmerksam.

Wiesbaden , den 31 . Oktober 1901.
Der Directer der städt . Wasser -, Gas - u . Elektricitätswerke.

In Vertr.: Schwegler . 8022

Das Abonnement für Verpflegung erkrankter Dienst¬
boten im städt . Kraukenhanse besteht auch für das
Jahr 1902 fort , und der Beitrag wird für das kommende
Kalenderjahr bei den neu angemeldeten und den seitherigen
Abonnenten von Anfang Dezember er . ab durch unseren
Kasscnboten erhoben , wenn das Abonnement von den be«>
treffenden Herrschaften bis dahin nicht abgemeldet wird.

Das Abonnement hat zum Zweck , der Dienstherrschaft
Gelegenheit zu geben , ihre , den Dienstboten gegenüber be¬
stehende gesetzliche Verpflichtung zur unentgeltlichen Ge¬
währung vollständiger Kur und Verpflegung bis zur Dauer
von sechs Wochen gegen Zahlung des unten angegebenen
Beitrags von 8 Mark abzulösen und dem Krankenhause zu
übertragen . Es sollte im eigenen Interesse Niemand ver¬
säumen , von unserer Einrichtung Gebrauch zu machen , zumal
in unserer Anstalt jeder Kranke ohne Rücksicht auf
den Charakter seines Leidens sofort Aufnahme fin¬
den kann.

Zur ainbulanten Behandlung der abonnirten Dienst¬
boten , welche keiner besonderen Pflege bedürfen , findet eine
Sprechstunde täglich von 12 bis 1 Uhr Mittags im
städtischen Krankenhause statt und zwar ebenfalls unentgelt¬
lich , jedoch ausschließlich etwa nothwendiger Arzneimittel.
Personen , welche im Gewerbebetrieb beschäftigt und demgemäß
zur Ortskrankenkasse anzumelden sind , werden zum Abonne¬
ment nicht angenommen . Die Abonnementsbedingungen
liegen im Büreau der Unterzeichneten Verwaltung offen,
können den Interessenten aber auch auf Wunsch zugestellt
werden.

Nach Uebereinkunft mit dem Vorstand des Paulinen»
stifts ist der Abonnementsbeitrag beider Krankenanstalten mit
Rücksicht auf die Steigerung der Berpflegungs - und Be¬
handlungskosten vom 1 . Januar 1902 ab von 8 auf
8 Mark erhöht worden.

Wiesbaden , den 15 . November 1901 882b

Städt . Krankenhaus -Verwaltung.



Hier wohnhafte Familien , welche bereit sind,
erwerbsnnfähige Personen auf unsere Kvste» in Pflege
zu nehmen, werden ersucht, sich unter Angabe ihrer Be¬
dingungen im Nathhaus . Zimmer Nr . 14, alsbald zu melden.

Wiesbaden, den 15. Mai 1901 . 13i6
Der Magistrat . — Armen Verwaltung.

Bekanntmachung
Anläßlich einiger als unbegründet zurückgewiesenerBe¬

schwerden werden die Herren Interessenten darauf aufmerk-
»'am gemacht, daß für an und für sich accisepflichtige Gegen¬
stände mit Rücksicht auf deren ausländischen Ursprung eine
Befreiung von der Acciseabgabe auf Grund vorgelegter Zoll¬
quittungen oder zoll- und steueramtlicher Bescheinigung selbst¬
verständlich nur soweit gewährt werden kann, als der Nach¬
weis der Identität der hier einzuführenden mit der an einen:
anderen Orte verzollten Waare unzweifelhaft gesührt ist. Die¬
ser Nachweis kann in der Regel uns insbesondere bei allen
Waaren , welche nicht an einem Grenzorte verzollt und von
dort aus in unmittelbarem zeitlichen Anschlüsse an die Ver¬
zollung in ununterbrochenem Transport hierher befördert
worden sind, nur dann als erbracht angesehen werden, wenn
die betreffenden Waaren mit zollamtlichem Verschlüsse hier
eingehen.

Für die Ĥerren Interessenten dürfte es sich daher zur
Vermeidung von Weiterungen empfehlen, bei Bestellung aus¬
ländischer Waaren der in Frage stehenden Art zu verlangen,
daß dieselben hier am Platze verzollt  werden , was
der Absender dadurch erreichen kann, daß er dem betreffenden
Frachtbrief etc. den Vermerk „zur Verzollung in Wiesbaden"
beifügt.

Wiesbaden, den 19. Juni 1886.
Der Erste Bürgermeister:

v. Jbell.

Vorstehendes wird hierdurch wiederholt zur Kenntriiß der
Betheiligten gebracht.

Wiesbaden, den 26. Februar 1901.
8990 Stadt . Accise-Amt.

Bekanntmachung.
Die Lieferung von Bettwerk und Handtüchern

für das Armen-Al beitshaus soll im Sumissionswege an hier
wohnhafte Unternehmer vergeben werden.

Lieferungslustige werden aufgefordert, ihre Offerten nebst
Mustern postmäßig Verschlüßen mit der Aufschrift: „Liefer¬
ung auf Bettwerk für das Armen -Arbeiishans"
bis Freitag , den 6 . Dezember , 1901 , Vormittags
IO Uhr , im Nathhause, Zimmer Nr . 13 einzureichcn,
wo die Offerten alsdann in Gegenwart etwa erschienener
Submittenten eröffnet werden.

Die Lieferungsbedingungen liegen daselbst von heute ab
zur Einsicht offen.

Wiesbaden, den 23. November 1901.
9162 Der Magistrat . — Armenverwaltung.

Mangold

Bekanntmachung.
Der Fluchtlinien plan für eine Seitenstraße zu

Dotzhcimerstraße zwischen Dotzheimerstraße Haus No. 74
und 76 hat die Zustimmung der Ortspolizeibehörde erhalten
und wird nunmehr im Rathhaus I . Obergeschoß, Zimmer
No38a innerhalb der Dienststunden zu Jedermanns Ein-
sichoffen gelegt.

Dies wird gemäß § 7 des Gesetzes vom 2. Juli 1875,
etr. die Anlegung und Veränderung von Straßen pp. mit

dem Bemerken hierdurch bekannt gemacht, daß Einwendungen
gegen diesen Plan innerhalb einer präklusivischen, mit dem
12. d. Mts . beginnendenFrist von 4 Wochen beim Magistrat
schriftlich anzubringen sind.

Wiesbaden, den 5. November 1901.
Der Magistrat:

6406 v.  Jbell.

Bekanntnntchnng.
Nach Beschluß des Magistrats vom 10. Januar 1900 fol.

len künftig die Baugesuche erst dann auf Genehmigung b»
gntachtet werden, wenn die Straße , an welcher der Neubau
errichtet werden soll, freigelegt, mit Kanal -, Wasser- und Gas¬
leitung sowie in seiner ganzen Breite mit einer provisorischen
Befestigung der Fahrbahn -Oberfläche (Gestück) im Anschluß
an eine bereits bestehende Straße versehen ist.

Die Bauinteressenten werden hierauf ausdrücklich auf¬
merksam gemacht mit dem Bemerken, daß dieses Verfahren
vom 1. Oktober ds. Js . ab streng gehandhabt werden wird.

Es wird dringend empfohlen, daß die Interessenten mög¬
lichst frühzeitig ihre Anträge auf den Ausbau der Zufahrt-
straßen dem Stadtbauamt einreichen.

Wiesbaden, 16. Februar 1900.
2786 Stadt -Bauamt : FrobeniuS.
Berabreichnug warmen Frühstücks an arme Schulkinder.

Die vor Jahren nach dem Vorbilde anderer Städte auf
Anregung eines Menschenfreundes zum erstenmale eingeführ¬
te Verabreichung warmen Frühstücks an arme Schulkinder er¬
freute sich seither der Zustimmung und werkthäligen Unter¬
stützung weiter Kreise der hiesigen Bürgerschaft. Wir hoffen
daher, daß der erprobte Wohlthätigkeitssinn unserer Mitbür¬
ger sich auch in diesem Winter bewähren wird , indem sie uns
die Mittel zuflicßen lassen, welche uns in den Stand setzen,
jenen armen Kindern, welche zu Hause Morgens ehe sie in die
Schule gehen, nur ein Stück trockenes Brod, ja mitunter nicht
einmal dies erhalten , in der Schule einen Teller Hafergrütz«
Suppe und Brod geben lassen zu können.

Im vorigen Jahre konnten durchschnittlich täglich 500 von
den Herren Rektoren ausgesuchte Kinder während der kältesten
Zeit des Winters gespeist werden. Die Zahl der ausgegebe¬
nen Portionen betrug nahezu 37 000.

Wer einmal gesehen hat, wie die warme Suppe den ar¬
men Kindern schmeckt und von den Aerzten und Lehrern ge¬
hört hat , welch' günstiger Erfolg für Körper und Geist erzielt
wird , ist gewiß gerne bereit, ein kleines Opfer für den guten
Zweck zu bringen.

Wir haben daher das Vertrauen , daß wir durch mild«
Gaben — auch tie kleinste wird dankbar entgegengenommen
— in die Lage gesetzt werden, auch in diesem Jahre dem Be-
dürfniß zu genügen.

Ueber die eingegangenen Beträge wird öffentlich quittirik
werden.

Gaben nehmen entgegen die Mitglieder der Arm.ndepu-
tation:
Herr Stadtrath Justizrath Dr . Bergas,  Luisenstraße 20,
Herr Stadtverordneter Tr . med. C u n tz, Kl. Burgstraße 9,
Herr Stadtverordneter K n e f e l i, Nerostraße 18,
Herr Stadtverordneter Krekel,  Dotzheimerstraße 28,
Herr Stodwerordneter L ö w, Webergass- 48,
Herr Bezirksvorsteher Margerie,  Kaiser -Friedrich-Rmg

106,
Herr BezirksvorsteherI a c o b i, Bertramstraße 1,
Herr Bezirksvorsteher Z o l l i n g e r , Schwalbacherstraße 25,
Herr Bezirksvorsteher Berger  Mauergasfe 21.
Herr Bezirksvorsteher Rump  f. Saalgaffe 18,
Herr Bezirksvorsteher E. Müller,  Feldstraße 22,
Herr Bezirksvorsteher St . Hoffman  n, Philippsbergstr . 43,
Herr Bezirksvorsteher Mehl , Emserstraße 73,
sowie das städtische Armenbüreau,  Rathhaus Zim¬
mer Nr . 12 und der Botenmeister, Rathhaus , Zimmer 19.

Ferner haben sich zur Entgegennahme von Gaben gütigst
berest erklärt:
Herr Kaufmann Hoflieferant August Engel,  Hauptge¬

schäft: Taunusstraße 14, Zweiggeschäft Mlhelmstr . 2,
Herr Kaufmann Emil Hees fr ., Inhaber der Firma Karl

Acker Nachfolger, Große Burgstraße 16,
Herr Kmifmann A. M o l l a t h, Michelsberg 14,
Herr Kmifmann E. S che n ck, Inhaber der Firma C. Koch,

Ecke Michelsberg und Ktrchgasfe,
Herr Kaufmann Wilhelm Unverzagt.  Langgaffe 30,

Wiesbaden, den 18. Oktober 1901. 7543
Namens der städt. Armen-Deputation:

Mangold,
Beigeordneter.



Donnerstag , den 28 . November iOül.
Abonnements - Konzerte

des
• tadtischen Ko r - Orches ters

Nachm . 4 Uhr:
unter Leitung des Konzertmeiters Herrn Hermann Irmer.

L Ouvertüre zu „Die Regimentstochter “ . . Donizetti.
2. Au Palais des Doges , Dance ancienne , . Sudessi.
3. Lob der Frauen , Polka -Mazurka . . . Joh , Strauss.
4. Sehwur und Schwerterweihe aus „Die Huge¬

notten " . Meyerbeer.
$. Nordische Heerfahrt , Trauersplel -Ouyerture . E Hartmann.
6. Adagio aus der Sonate pathitique . . . Beethoven.
7. VI . ungarische Rhapsodie . Liszt.
8 . Fackeltanz aus „Der Landfriede “ . , . Brüll.

Abends 8 Uhr:
Unter Leitung seines Kapellmeisters , des Königl . Musikdirektors

Herrn Louis Lüstner.
1. „Zur Fahne “, Marsch . Sabathil.
8 . Ouvertüre zu ,Die Entführung aus dem Serail 1 Mozart.
8 . I . Finale aus „Oberon “ . . . . . Weber.
4. Aqnrellen , Walzer . . . . . . Jos . Strauss.
6. Barkarole aus op. 36 , , , . . Tschaikowsky
6. Ouvertüre zu „Stradella “ . Flotow.
7. Zwei Stücke für Streichquartett . . . Komzäk.

a) Traumverloren , b) Bosnische Legende.
8 . Fantasie aus „Rigoletto * . Verdi

Kurhaus zu Wiesbaden.
Cyklus von 12 Konzerten unter Mitwirkung hervor¬

ragender Künstler.
Freitag , den 29 . November 1901, Abende 71/» Uhr:

V. Konzert.
Leitung : Herr Louis Lüstner , städtischer Kapellmeister and

Königlicher Musikdirektor.
Solist : Herr Ernst Kraus (Tenor ), Königlicher Hofopernsänger

aus Berlin.
PROGRAMM.

1. Symphonie in A-dur (italienische ) . . . Mendelssohn.
2 Lieder mit Klavier . . . . . . Rieh . Strauss

a) „Seitdem dein Aug ’ in meines schaute *.
b) Breit ’ über mein Haupt dein schwaraes

Haar “.
e) Freundliche Vision.

Herr Kraus
3. Entr ’acte in H-moll aus „Rosamunde * . . Fz . Schubert.
4. Cavatine ans „Faust “ . . . . . . Gounod.

Herr Kraus.
6. Scherzo capriccioso
6. Lieder mit Klavier:

a)  Verborgenheit . . . . . .
b) In stiller Nacht . . . . .
c) Frühlingsgespenster . . . . .

Herr Kraus.
7. Huldigungsmarsch (an König Ludwig H. von

Bayern ) . . . . . . . .
Orchester : Verstärktes Kur-Orchester.

Eintrittspreise : I . nummerirter Platz : 5 Mk.; II . nummerirter
Platz : 4 Mk. ; Gallerte vom Portal rechts : 2 Mk. 50 Pf . ; Gallerie
links : 2 Mk.

Karten -Verkauf an der Tageskasse im Hauptportal.
Bei Beginn des Konzertes werden die Eingangsthüren des

grossen Saales und der Gallerieu geschlossen und nur in den
Zwischenpausen der einzelnen Nummern geöffnet.

Städtische Kar -Verwaltung

Dvor &k,

H. Wolf.
Brahms.
Weingartner.

Rieh .Wagner

Kurhaus zu Wiesbaden.
Dienstag, den 3 Dezember 1901, Abends 7'/, Uhr:

Grosses
Paderewski -Konzert.

(Extra -Konzert .)
Herr Igrtatz Paderewski (Klavier).

Leitung:  Herr Louis Lüstner.
Städtischer Kapellmeister n. König !. Musikdirektor.

Orchester : Verstärktes Kur-Orchester.
Eintrittspreise:

L nnmmsrirtsr Platz ; 6 Mk. — II. nummerirterPlatz : 5 Mk. —
Gallerie vom Portale rechts 4 ilk . — Gallerie links 3 Mk.

Karten -Verkauf an der Tageskasse.

WT Bei Beginn der Konzerte werden die Eingangsthüren des
grossen Saales und der Gallerten geschlossen und nux in den
Zwischenpausen der einzelnen Nummern geöffnet.

Den verehrl . Abonnenten der Oyklus - Konzerte
werden bis Donnerstag , den 28. November , Mittags 12 Uhr , ihr#
seitherigen Plätze zu den obigen Preisen reservirt.

Sonnenberg.
Bekanntmachung.

Reichstags-Ersatzwahl betr.
Gemäß § 8 Absatz 2 des Wahlreglementswird Fol¬

gendes bekannt gemacht:
1. Abgrenzung des Wahlbezirks: Gemeinde Sonnen berg
2. Wahlvorsteher: Schmidt, Wilhelm. Bürgermeister.
3.  Stellvertretender Wahlvorsteher: Bingel, Jean, Bei¬

geordneter.
4. Wahllokal: Rathhaussaal an der Bahnhofstraße 1.
5. Wahltag: 30. November 1901.
6. Wahlstunden: Vormittags von 10 bis Nachmittags

6 Uhr.
Sonnenberg, 12. November 1901. 8692
Der Gemeindevorstand. Schmidt , Bürgermeister.

Bekanntmachung
In hiesiger Gemeinde sind vom 1. Januar 1902 ab

folgende Dienststellen zu besetzen:
1. Polizeidiener,
2. Eteueraufseher und Polizeidiener.

Von *>en Bewerbern wird Gewandtheit im Lesen, Rech¬
nen und Schreiben verlangt.

Selbstgeschriebene Meldungen mit Lebenslauf sind unter
Beifügung von Zeugnissen, Militärpapieren und Gesund-
heitS-Attest bis spätestens 1. Dezember d. I . an die
Unterzeichnete Stelle z» richten.

Einkommen: Je 1000 Mark neben freier Kleidung und
unbestimmten Nedeneinnahmen von ca. 100 Mk.

Probezeit: 3 Monate; Anstellung: Auf Kündigung.
Bei Qualtficalion Aufbesserungen nach 2 Jahren zu

erwarten.
Sonnenberg bei Wiesbaden, den 12. Okt. 1901.

213  Der Wemeindevorftaud.

Bekanntmachung
Samstag , de»r 28 . Dezember 1901 , Nach¬

mittags 3 \-2 Uhr wird das den Eheleuten Spezerei- und
Flaschcnbierhändler Philipp Arenz und Karoline geb.
Seid  zu Dotzheim, Steingasse4 gehörige

/ 7529bdd

Immobile Stockbuchsnummer< 5996^
( 4508b

bestehend aus einem zweistöckigen Wohnhaus, einem Abort
und Pissoir, einem Stallgebäude, einer Holzremise sowie einem
Hofraum nebst Garten, belegen an der Sieingasse zwischen
Wilhelm Holzhäuser und einem Mühlgrabeu. taxirt zu
20,000 Mark in dem Gemeindezimmer zu Dotzheim zum
zweitenmale öffentlich zwangsweise meistbietend versteigert.

Wiesbaden, den 22. November 1901.
9160 Königliches Amtsgericht 12.

Bekanntmachung
Dienstag , den 10 . Dezember ! 901,Nachmittags4

Uhr, wird das den Eheleuten Johann Eichhorn und Karo
line geb. Mühl zu Wiesbaden gehörige dreistöckige Wohn
Haus mit Veranda und 2 Balkons nebst Hofraum, belegen
an der Emserstraße zwischen Johann Eichhorn und Jacob
Napp, taxirt zu 62000 Mark, im hiesigen Gerichtsgebäude,
Zimmer Nr. 98, zwangsweise öffentlich versteigert.

Wiesbaden, den 15. Oktober 1901.
7859 Königliches Amtsge richt 12.

!
Städtische Kur -Verwaltung.
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Nichtamtlicher Theil.
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(Nachdruck dervmcu.j

Der Wäuber.
Humoreske von Karl von Brand.

Mitten im Dorfe befand sich der Manufakturwaaren -Laden des
Herrn Düse, und wenn der Laden auch klein war , so war er doch
der größte im Dorfe.

In eine Berechnung vertieft saß Herr Düse an einem Sommer¬
tage über seinem Hauptbuch im Laden, in welchem sich nur der
Kommis befand, Herr Spitz , der vor dem Ladentisch stand und
Knöpfe sortierte. Der Lehrling war zum Essen gegangen.

Bums ! Bums!
„Aber, Herr Spitz , was soll das heißen ?"

„Ich schlage nur die Fliegen todt , Herr Düse, die Biester sind
jetzt gar nicht zu ertragen . Nebrigens , da ich einmal Ihre Aufmerk¬
samkeit erregt habe, dürfte ich mir eine Frage erlauben ?"

„Da wird gewiß nichtsGescheites herauskommen. Ich kann mich
kann mich wenigsteus nicht erinnern , von Ihnen je etwas . . ."

„Erlauben Sie , Herr Düse, wenn Sie sich nicht erinnern kön¬
nen, so liegt das an Ihrer weltbekannten großen Zerstreutheit
und Vergeßlichkeit."

„Lassen Sie mich mit meiner Vergeßlichkeit in Ruhe, " rief
Herr Düse ärgerlich, während er bei sich dachte: Darüber höre ich
schon von allen Seiten genug!

„Um nun zur Sache zu kommen, Herr Düse, so darf ich wohl
als bekannt voraussetzen, daß ich Ihr Fräulein Tochter liebe."

„Dummheit !"
„Nein , im Ernst , Fräulein Lottchen ist das schönste weibliche

Wesen, das ich je gesehen habe, und da sie auch mir geneigt ist, so
habe ich die Ehre , um Fräulein Lottchens Hand zu bitten."

„Herr , Sie sind unverschämt."
„Mag sein, das liegt in meiner Familie . Jedoch wäre mir

eine direkte Antwort erwünscht."
„Was Ihnen erwünscht ist, darum schere ich mich den Kuckuck."
„Ich glaubte", seufzte der Kommis, „da Sie mich stets als

tüchtige Kraft geschätzt haben, würden Sie über meinen Antrag
Vergnügen empfinden."

„Wenn ich solche dummen Liebesgeschichtenhören und sehen
will, wo einer, der nichts ist und nichts hat, gern in ein Geschäft
hinein heirathen möchte, und wo die Eltern sagen: Stur zu, da
habt Ihr unfern Segen — zu solchem Unsinn fahre ich in die Stadt
und gehe ins Theater . Und um überhaupt auf ein vernünftiges
Thema zu kommen, morgen muß ich in die Stadt , um neue Stoffe
zu bestellen. Schneiden Sie also Proben , von den Resten der
gangbarsten Baumwollstoffe ab und packen Sie mir das zu¬
sammen."

Am anderen Tage stand Herr Düse reisefertig rm Laden. Er
wollte gerade hinaus , dem Bahnhofe zugehen, als er sich noch be¬
sann.

„Ich habe von meiner Tochter noch nicht Abschied genommen.
Rufen Sie sie her," wandte er sich an den Lehrling.

„Aber wollen Sie sich denn wirklich selbst bemühen?" rief
der Kommis. „Ich könnte ja den Abschieds—grüß überbringen ."

„Lassen Sie Ihre Possen, Herr Spitz . Ich rathe Ihnen über¬
haupt , thun Sie , als ob meine Tochter für Sie nicht existiere,
sonst würden wir uns bald trennen müssen."

Das hübsche Lottchen erschien im Laden, und der Vater zog
es vor die Thüre , um mit ihm im Flüstertöne eine kleine Unterre¬
dung zu führen, bei welcher das Mädchen mehrmals erröthete und
scheue Seitenblicke in den Laden warf.

Die Warnungen des Herrn Düse waren leider in den Wind ge¬
sprochen, denn kaum war Lottchen in den Laden zurückgekehrt und
Herr Düse um die nächste Ecke verschwunden, als Herr Spitz hastig
zum Lehrling sagte:

„Fritz, gehen Sie doch mal hinaus auf die Wiese zum Schä¬
fer und fragen Sie ihn, was heute Abend für Wetter sein wird ."

Der Lehrling trollte vergnügt von dannen, da er den Aufent¬
halt auf der Wiese dem in dem dumpfen Laden vorzog. Herr
Spitz aber verwickelte Lottchen in eine tiefsinnige Unterredung.

* *
•

Um auf den Bahnhof zu gelangen, mußte man vom Laden
aus das Dorf entlang und dann eine Strecke durch dichten Wald
gehen. Am Waldeingang stand ein Wirthshaus , und in dieses be¬
schloß Herr Düse, von Durst und Hitze geplagt, einzutreten, u n
sich an einem Glase Bier zu erfrischen. Der Wirth brachte da»
Getränk in die Honoratiorenstnbe , in welcher bereits eine Person
Platz genommen hatte, nämlich Herr Abel, der Konkurrent Duses.
Der letztere, im Bewußtsein seiner Ueberlegenheit, nahm keine No-
tiz von dem Geschäftsfeinde. Herr Abel aber ergriff sein Glas mit
Aplomb, ging hinaus und setzte sich auf die Veranda . Jedoch ver-
gaß er sein Portemonnaie , das er auf dem Honoratiorentische
liegen ließ.

Als Düse sein Bier ausgetrunken hatte, warf er me Reise¬
tasche um die Schulter und schritt den Waldweg hinab.

Eine Minute später trat der Wirth ins Honoratiorenzimmer
und sah das Portemonnaie Abels auf dem Tische liegen.

„Das hat dieser vergeßliche Düse wieder zurückgelassen," dachte
er, „nun wird er kein Reisegeld haben."

Er öffnete das Fenster und rief dem Hausknecht, der gerade mit
einem Revolver die Spatzen von den Kirschbäumen schoß, zu, er

solle Düse nachlaufen und ihm das Portemonnaie bringen.



Der Hausknecht lief, wie er da ging und stand, in Hemdsärmeln
und rother Weste, den Waldweg hinab und hatte endlich die Ge-
nugthuung , den Kaufmann in einiger Entfernung zu erblicken.

»,Heda, Ihr Geld !" rief er.
Düse wandte sich um, und als er den verwildert ausseheuden

Menschen mit dem Revolver erblickte, der scheinbar drohende Be¬
wegungen machte und beständig den Ruf : „Ihr Geld !" ausstieß,
befiel ihn ein fruchtbarer Schreck, und er begann aus Leibeskräften
zu laufen.

Der Hausknecht aber keuchend und fluchend hinter ihm her.* *
*

Als Herr Spitz , der Kommis , gerade im Begriff war , seinen
Mund auf Lottchens rothe Lippen zu drücken, that sich die Wohn¬
stubenthür auf und Frau Düse trat mit einem Päckchen ein. Das
Paar stob auseinander , und die Dame , welche eine solche Ueber-
raschung geahnt haben mochte, begnügte sich, Lottchen vorwurfs¬
voll anzusehen.

„Herr Spitz, " sagte sie, „mein Mann hat die Proben liegen
lassen."

„Es wäre auch kurios, wenn er nichts vergessen hätte ."
Solche Bemerkungen verbitte ich mir . Ohne die Proben

wäre die Reise wohl verfehlt. Wo ist der Lehrling ?"
„In einer wichtigen Geschäftsangelegenheit zu einem Kunden

gegangen."
„Ich kann mir denken, wie wichtig es für Sie sein wird . Aber

da wird nichts weiter übrig bleiben, als daß Sie selbst mit dem
Päckchen sofort nach dem Bahnhof gehen. Ich werde so lange im
Laden bleiben."

Der Kommis trottete davon. Glücklich überwand er die Ver¬
suchung, im Wirthshause einzukehren. Wie er durch den Wald
schritt, hörte er plötzlich Stimmen und einen Schrei , der ihm aus
der Kehle seines Prinzipals zu kommen schien. Er eilte nach der
Richtung vorwärts und bemerkte endlich den laufenden Herrn Düse
und seinen Verfolger . Auch er faßte die Situation so auf, wie
fein Chef, packte den Räuber am Kragen und rief Herrn Düse zu:

Ich halte ihn. Laufen Sie , was Sie können."
Der ermüdete Hausknecht benutzte die Gelegenheit, stehen zu

blieben und sich zu erholen. Mit einem Ruck schüttelte er den
Kommis von sich ab, so daß dieser ins Gras flog.

„Verehrter Räuberhauptmann, " sagte Herr Spitz , sich er-
hebend, „schonen Sie mich. Ich bin Vater von acht unerzogenen
Kindern und habe auch nicht mehr als eine Mark fünfundzwanzig
Pfennig bei mir , die ich Ihnen geben will, obwohl ich mir dafür
eine Kuh kaufen wollte."

„Ich bin kein Räuber, " erwiderte der Hausknecht.
„Und weshalb laufen Sie denn Leuten, die Ihnen nichts gethan

haben , im Walde mit einem Revolver nach?"
Der Gefragte klärte nun das Mißverständniß auf, und als

Spitz mit Bestimmtheit versicherte, das fragliche Portemonnaie
gehöre nicht seinem Prinzipal , kehrte der Hausknecht mit demselben
zurück. Der Kommis aber ging nach dem Bahnhof , wo er Herrn
Düse noch antraf . Mit größerer Liebenswürdigkeit, als er sie je
seinem Kommis erwiesen hatte, kam jener ihm entgegen und
drückte ihm die Hand , die er wiederholt schütelte.

„Wie sind Sie mit dem Räuber fertig geworden ?" fragte er.
„Seien Sie unbesorgt, Herr Düse, der wird Sie nie mehr be¬

lästigen."
„Wie ? Ums Himmelswillen , Sie haben ihn doch nicht ge-

tödtet ?"
„Nicht ganz, aber beinahe. Ich warf ihn zu Boden, und er

mußte mir schwören, daß er sein ganzes bisheriges Leben bereue
und daß er von nun an ein treuer Kunde unseres Geschäftes sein
werde."

„Wie soll ich Ihnen danken, lieber Freund ! Wie leicht hätte
es um mich geschehen sein können!"

„Das ist wahr , Herr Düse und das wäre sogar mein Vortheil
gewesen, dann hätte mir niemand mehr Lottchen streitig gemacht."

„Das will ich auch nicht thun , lieber Spitz ."
„Wenn Sie nur bei Ihre Vergeßlichkeit —"
„Nein , nein," lachte Düse, „sobald ich zurückkomme, dürfen Sie

sich als Lottchens Bräutigam betrachten."
Herr Düse hielt Wort . Und wenn auch die Windbeuteleien

seines Kommis später offenbar wurden, so änderte dies nichts an
dem Glück des jungen Paares.

(Nachdruck verboten)

Me lausend und zweite Wacht.
Bon Charles Fary . Autorisirte Uebersetzung aus dem Französischen

Wenn heutzutage der Präsident der Republik eines schönen
Tages in ein Caffe des Boulevards de l'Opera treten, Platz nehmen

und seine Zeitung lesen würde, so würde vielleicht dieser oder
jener Gast des Cafee's sich gegenseitig zunicken und sagen'

„Sieh da, der Herr Präsident !"
Vielleicht würden auch einige neugierige Passanten hineinguckea

und andere geduldig stehen bleiben, bis der Herr Präsident wieder
heraustreten und in seinen Wagen steigt!

Wie anders , wenn König Louis Philipp mit seinem Regen¬
schirm oder der weit exklusivere Kaiser Napoleon 3. einen ähnlichen
Cafeebesuchgemacht hätte ! Ganz Paris hätte acht Tage lang da¬
von gesprochen und alle Zeitungen der Welt hätten sich damit be¬
schäftigt. Die Angelegenheit würde sicher in der Geschichte der Di¬
plomatie irgend eine Rolle gespielt haben.

Aber weder unsere Präsidenten besuchen die Cafe's , noch haben
es die Könige und Kaiser gethan, - soviel wir wissen, aus Mangel
an Zeit , denn dieser Zeitmangel ist ein Fluch der Modernen , welcher
nicht nur wir , sondern auch Kaiser und Könige unterliegen.

In Bagdad und Damaskus muß es wohl vor tausend und mehr
Jahren anders gewesen sein, d h. damals hatten sogar die Kha-
lisen Zeit und konnten nicht nur in die Cafee's , sondern auch in
die Häuser der Bürger gehen, fragten , wie es ihnen gehe, was es
bei chnen zu Mittag gäbe und dgl. mehr.

Welche angenehmen Abenteuer und Zerstreuungen Khalif Ha¬
run al Raschid in der Gesellschaft seines Veziers erlebte, ist uns
in den Märchen der Sammlung tausend und eine Nacht mitgetheilt
worden.

Ms ich auf der National -Bibliothek einige alte arabische Hand¬
schriften studierte, fiel mir ein Bericht über die tausend und zweite
Nacht in die Hände , den der Geschichtsschreiber der Nachwelt
augenscheinlich deshalb Vorbehalten hat , weil er uns die Romantik
der Abenteuer des Khalifen gewissermaßen von der Kehrseite zeigt,
und well er beweist, daß König Louis Philipp und Kaiser Napo¬
leon 3. nicht so unrecht hatten , wenn sie das Herumstreichen in
ihrer Hauptstadt unterließen . Es gab da noch manches zu bedenken.

Die Geschichte aber, welche ich aus dem Arabischen, so gut ich
konnte, übersetzte, lautet so:

Eines Abends ging Harun al Raschid mit seinem Vezier durch
die Straßen Bagdads spazieren, und beide langweilten sich gründ¬
lich, da alle ihre Versuche, irgend ein Abenteuer zu erleben, fehl-
geschlagen waren . Ermüdet , wie sie waren , wollten sie sich in ir¬
gend eine Herberge begeben, als plötzlich aus einem Hause heraus
großes Geschrei ertönte.

„Siehst Du wohl, Mostafa, " sagte der Khalif frohlockend zu
seinem Vezier, der bereits vorher gemurrt und zur Umkehr gemahnt
hatte, „jetzt werden wir sicher etwas außerordentliches erleben.
Ich wette, in diesem Hause befindet sich ein böser Zauberer , der die
Einwohner in Thiergestvlten verhexen will, oder wir haben es mit
einem Bösewicht zu thun, wie mit jenem Pastetenbäcker, der seine
Gäste in ein unterirdisches Gewölbe versenkte, um sie dann zu
tödten und zu berauben . Laß uns sogleich hineingehen."

Der Vezier hätte wohl am liebsten die Gefolgschaft verweigert,
aber da er in seinem Bestreben, auf dem Ministersessel zu bleiben,
von unsern heutigen Ministern nicht sehr abwich, so trat auch er
mit hinein.

Sie gelangten in ein dürftiges , durch eine Oellampe nur mäßig
erhelltes Gemach, in welchem ein Mann und eine Frau am Bo¬
den lagen und jammerten.

„Was fehlt Euch?" fragte der verkleidete Khalif.
„O , Herr, " antwortete der Mann , indem er auf ein kleines

Hündchen deutete, „eine böse Hexe, welche wir aus unserm Hause
jagten , hat unsere schöne Tochter Amine in einen Hund verwan¬
delt."

Der Khalif blickte seinen Vezier an , als wollte er sagen:
„Siehst Du , habe ich nicht Recht, ein böser Zauberer oder eine
böse Hexe ist in solchen Fällen immer im Spiel ."

Neugierig wandte er sich an den Mann und ersuchte ihn, wie
er es in solchen Fällen zu thun pflegt, seine ganze Geschichte zu
erzählen.

„Ach, Herr, " erwiderte der Mann , ich bin ein armer Last¬
träger , seit drei Tagen habe ich mich nicht aus dem Hause gerührt,
meine Frau und ich haben in dieser Zeit nichts gegessen.

„Natürlich, " sagte der Herrscher mitleidig, „bei leerem Magen
lasten sich lange Geschichten schlecht erzählen."

Sofort ließ er durch den Vezier ein solennes Souper bestellen,
an welchem die vier Anwesenden und auch das Hündchen, die ver¬
wandelte Amine theilnahmen. Als alle satt waren , sagte der Mann:
„Nun , Frau , hole das Kästchen der bösen Fee herein." Die Frau
ging, blieb aber sehr lange im Nebenzimmer. Da ging der Mann
ihr nach, kam aber auch nicht wieder. Endlich öffnete der Vezier
die Thür des Zimmers , welches er aber leer fand, nur ein Zettel lag
auf der Erde , welcher folgende Worte enthielt:



„Beherrscher der Gläubigen ! Besten Dank für das Souper,
zu welchem wir durch den gelungenen Schwindel glommen sind.
Dein Polizeiminister wird meinen Namen kennen. Meine Photo¬
graphie findet sich im Verbrecheralbum.

Räuberhauptmann Amrun nebst Gemahlin ."
Man kann sich denken, wie empört der Khalif war . Er setzte

seinem Polizeiminister so lang zu, bis der Fang des listigen Räuber»
Hauptmanns gelungen war , und dann ließ er ihn an einem beson¬
ders hohen Galgen aufknüpfen.

Ihm selbst aber waren sein Spaziergänge dadurch verleidet,
weshalb wir von einer tausend und dritten Nacht nicht mehr be¬
richten können.

(Nachdruck verboten.)

Der verunglückte Toast.
Von Max Feder.

„Du Schwager, " sagte Herr Meyer zu seinem Schwager
Löwenberg, der ihn auf mehrere Tage besuchte, „mein Geschäfts¬
freund Müller war hier und hat mich zu sich eingeladen, heute
Abend ist bei ihnen Geburtstag . Als er hörte, Du wärst hier,
ließ er Dich unbekannter Weise auch einladen. Du kommst doch?"

„Meinetwegen ", erwiderte Löwenberg. „Wie alt ist der
Müller jetzt eigentlich?" fragte er so nebenbei.

„Wenn es Dich interessiert — sechzig Jahre ."
„Hat er nicht einen Kompagnon ?"
„Nein , aber er sucht einen. Er hat immer gewünscht, einen

Sohn zu haben. Da ihm dieser Wunsch aber unerfüllt blieb, will
er jetzt wenigstens einen Kompagnon ."

Meyer glaubte, seinen Schwager triebe nur die müßige Neu¬
gierde zu diesen Fragen . Hätte er geahnt, daß Löwenberg um vor
der Gesellschaft sein dichterisches Talent glänzen zu lassen, einen
Toast „improvisieren" wolle, er hätte ihm gesagt: „Mensch, bist
Du verrückt, in einem Dir ganz fremden Hause u. s. w. u. s. w."
Löwenberg ging nun zu seinem Gelegenheitsdichter und ließ sich
folgenden Toast improvisieren:

Zum sechzigsten Geburtstagsfeste
Des hochgeachteten Herrn Müller,
Wünsch' ich ihm heut' das Allerbeste,
Kann ich auch dichten nicht wie Schiller.
Mög ' den ersehnten Kompagnon
Der Himmel baldigst ihm gewähren,
Ja , mehr noch, mög' er einen Sohn
Dem hochverehrten Freund bescheeren!

Der Abend fand Meyer und Löwenberg bei Müllers . Lö¬
wenberg wurde, dem alten Müller vorgestellt, welchem er herzlich
gratulierte . Dieser lächelte ein wenig befremdet, dankte aber eben
so herzlich. Auch Mutter und Tochter lernte Löwenberg kennen.
Es fiel ihm auf, daß die meisten Gäste so lange bei der Tochter
stehen blieben und ihr soviel zu sagen hatten . Um nicht unhöflich
zu erscheinen, drängte er sich ebenfalls an Fräulein Müller heran
und machte ihr Komplimente über ihr gutes Aussehen, worauf die
junge Dame ihr Taschentuch vor das Gesicht preßte , — vor Scham,
wie Löwenberg glaubte.

Beim Diner konnte er den ersehnten Moment gar nicht er¬
warten , und schon nach dem ersten Gange klopfte er an sein Glas
und begann mit dem unvermeidlichen: „Unvorbereitet wie ich mich
habe, erlaube ich mir einen kleinen Toast zu Ehren des Geburts¬
tages zu improvisieren.

Zum sechzigsten Geburtstagsfeste —"
Ii )ho," rief es von verschiedenen Seiten dazwischen, „der ein¬

undzwanzigste." Löwenberg hielt diese Unterbrechung für einen
unpassenden Scherz und fuhr fort;

Des hochgeachtetenHerrn Müller —"
„Fräulein Helene Müller hat heute Geburtstag !" hieß es all¬

gemein. Dieser Zwischenruf traf den „Improvisator, " wie ein
Keulenschlag, aber er durfte nicht lange überlegen, also noch ein¬
mal :

„Zum einundzwanzigsten Geburtstagsfeste
Des hochgeachtetenFräulein Helene Müller
Wünsch' ich ihm —
„Ihr, " wurde dazwischen gerufen.
„Bitte sehr, „das Fräulein ", also „ihm", vertheidigte sich Lö¬

wenberg und fuhr fort:
„Wünsch' ich ihm heut' das Allerbeste,
Kann ich auch sichten nicht wie Schiller ."
„Goethe ! Goethe !" schrie das gutgelaunte Publikum lachend

dazwischen.
„Ich werde noch einmal anfangen, " rief Löwenberg wü-

thend

„Zum sechzigsten Geburtstagsseste
Des einundzwanzigjährigen Fräulein Helene Müller,

(Große Heiterkeit.)
Wünsch ich chm heut' das Allerbeste.
Kann ich auch nicht dichten wie Goeche,

(Bravo .)
Mög ' den ersehnten Kompagnon
Der Himmel baldigst ihm gewähren,

(Ihr ! Ihr ! Stürmische Heiterkeit.)
„Ja , mehr noch, mög' er einen Sohn
Dem hochver — Pardon!
Der hochverehrten Freundin bescheeren!"

Die Müller 'schen Gäste versicherten, in chrem Leben noch nicht
so gelachr zu haben wie nach diesem Toast des Herrn Löwenberg,
der übrigens auf seinen Heiterkeitserfolg zuletzt stolzer war , als er
es auf seinen wirklichen Toasterfolg gewesen wäre.

Allerlei Humoristisches.
Bor der Jahrmarktsbude-

Stimme aus dem Volke : „Was ist denn hier zu sehen
„Hier produzirt sich ein Hungerkünstler , der hat schog

seit vier Wochen nichts gegessen."
„Da mutz er doch sterben ."
„Das ist ja eben sein Kunststück : er zeigt , daß der

Mensch hungern und doch leben kann . "
„Das müssen wir uns ansehen ; da können wir waS

lernen , was wir nächstens sehr nöthig haben werden ."

Verrathen.
Baron : „Donnerwetter , da Hab' ich den Schlüssel zum

Wein schrank verloren und heute am Sonntag bekonnneii
wir keinen Schlosser , da muß ich auf meine Flasche verzich¬
ten ."

Diener : „Durchaus nicht , gnädiger Herr , der Schlüssel
vom Kleiderspind patzt auch dazu ."

Ein Glücksvogel.
Hieselbauer zum Nachbar : „Unser Schulze bat dock ein

Riesenglück . Erst hat er 8000 Mark in der Lotterie gewon¬
nen , dann drei Pferde glänzend verkauft und gestern brennt
ihm auch nochs hoch versicherte Gehöft ab ."

In der Leihbibliothek.
Commis : „Was soll ich Ihnen für Ihre Gnädige mit¬

geben ?"
„Geben Sie mir ein recht kleines Buch ; wißen S ', ich

ich krieg 's immer cm den Kopf ."

Solebenwir , solebenwir. . ."
Ein Hauptmann in einer kleinen Garnison gab seiner

Kompagnie den Befehl , daß jeder Unteroffizier , der Tags zu¬
vor einen Rausch gehabt , sich zur Stelle d. h. zum Rapport
zu melden habe und folgende Meldung machen müsse:

„Ich melde dem Herrn Hauptmann gehorsamst , daß ich
gestern einen Rausch gehabt habe ." —

Eines schönen Tages kam ein llnteroffizier znm Rapport,
aber in höchst bedenklichem, halb betrunkenem Zustande , sodah
er sich nur mit Mühe gerade erhalten konnte:

Der Hauptmann erwiderte hierauf : „Dev Herrgotts
Sakraments -Corporal hat ja heute noch einen . — worauf
der Corpora ! antwortete : „Ja , den melde ich morgen ."

Schlechter Handel.
„Ich Hab' da a Kreuzotter gefangen , da giebt 's doch drei

Mark für ."
Amtmann : „Gewiß — wo hast denn die gefangen ?" /'
„Auf 'n Herrn Amtmann seine Wiese"
Amtmann : „Ja , da ist das Betreten bei fünf Mark

Strafe verboten , da mutzt noch zwei Mark zuzcchlen."

Kasernenhofblüthe.
Unteroffizier : „Huber , bist Du dämlich Jk jloobep

wenn Du bei die Marine gekommen wärst , würdest Du ne
Wasserhose anziehen wollen,"



Aus der Schu le.
Lehrer : „85c heißt also der germanische Kriegsgott,

Ernst ?"
Mnst : „Donner ."
Lehrer : „Richtig, und sein Weib?"
Ernst (rasch) : „Doria!

Befolgter Rath.
Zerknirscht stand der Michel vor dem Pfarrer und ließ

eine tüchtige Strafpredigt über sich ergehen. „Bedenkt doch",
mahnte der Pfarrer , „daß das Wirthshaussitzen und die un¬
sinnige Sauferei dort höchst schädlich ist, daß das Saufen im
Wirthshaus Körper und Geist ruinirt und Euch an den Bet¬
telstab bringen kann. Bessert Euch." Der Michel versprach
es gerührt und schwor einen Eid, in kein Wirthshaus mehr
zu gehen.

Einige Tage später ging der Herr Pfarrer spazieren. Da
hörte er, wie einer daherjodelte und die Dorfstraße entlang
torkelte. Wer war 's ? Der Michel sternhagelvoll besoffen.
„Eidbrüchiger" fuhr ihn der Pfarrer in gerechtem Zorne an,
„so haltet Ihr Euer Versprechen, in kein Wirthshaus mehr
zugchen !?"

„I —i ", stotterte der Michel, „i Han moa Wort net bro-
chr, i geh' in koa Wirthshaus mehr, weil's schädli is ; i laß
m'r iazt alles hown hol'n."

Der freche Storch
In der Hauptstadt ist ein Prinzeßchen zur Welt gekom¬

men. Tie kleine Else kommt auf die Kunde hin zur Mutter
gelaufen : „Mmua , kommt zu der Frau Königin auch der
Storch ?"

„Ja , mein Kind."
„Beißt er die Frau Königin auch ins Dein?"
„Na , natürlich ."
„Das wagt er sich?"

Unerhört.
Parkaufseher : . . . Ihren neuen Hund kenne ich übri¬

gens schon; ich habe ihn früher häufig genug ausgeschrieben,
wenn er die Blumenbeete verwüstet hat!

Staatsanwalt (zu seiner Frau ) : „Me , einen vorbe¬
straften Hund hast Du mir gekauft?"

Benützte Gelegenheit.
Lude: Ei , ei. Hannes bist Du aber dieses Mal ein sein« :

Herr geworden im Zuchchaus!
Hannes : „Ja , ja , ich war halt mit einem Baron einge-

sperrt — der hat mir die feinen Manieren beigebracht'"

Kitzliche Frage.
Bankdirektor : „Ich werde noch heute abreisen, meine

Gnädigste. Man hat mir den Rath gegeben, in's Ausland zu
gehen!

Dame : „Und darf man fragen , wer Ihnen den Rach ge-
geben? . . . Ihr Arzt oder Ihr Advokat?"

Selbsttrost.
„Lieber Kusin, alle Welt hält sich darüber auf, daß Dir

Deine Frau d-urchgeg äugen ist !"
„Natürlich, Jeder ärgert sich, daß es nicht die — seine

war !"

Zeitbild.
A. : „Wie ist denn der verkrachte Fahrrodhändler

Schlaucherl plötzlich wieder reich geworden?"
B .: „Der baut jetzt Maschinen zur Einstampfung werth-

loser Aktien!" (Fl . Bl .)

Fatal.
„Ist es wahr , daß der Herr Professor unter dem Pan¬

toffel steht?"
„Jawohl ! Denken Sie sich, der Unglückliche spricht sechs

Sprachen und darf den Mund nicht aufthim!"

D -xirdtlb.
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Wo ist NothkäppchenS Großmutter?

Rotationsdruck und Verlag der Wiesbadener Verlags -Anstalt
Emil Bommert  in Wiesbaden. Verantwortlich fiir die

Redaktion: Wilhelm Joerg  in Wiesbaden.

Die billigste Tagerzeitung
in Wiesbaden ist der täglich Nachmittags,
Sonntags in 2 Ausgaben erscheinende

Wiesbadener Generalanzeiger
Amtsblatt der Stadt Wiesbaden.

Bezugspreis: 50 Psg. monatlich
(Bringerlohn (0 psg )

volksthümlich redigirtes unparteiisches
Blatt mit 3 wöchentlichen Gratisbeilagen ferner
2 Lisenbahnfahrplänen und ( Wandkalender.

Rgy Die standesamtliche « Nachrichten,
die Curhausprogramme , sowie alle städtischen
Bekanntmachungen erscheinen ZNer t̂  im
»Wiesbadener Generalanzeiger " «nd werden
von anderen hiesigen Blättern — meist Vers

spätet — unserem Amtsblatt uachgedruckt.

WWWWWMW
giebts aicbt mehr , seit Seccol existirt . 424

g"1 Einfach — billig — Erfolg verblüffend. .s
Dachpix - Gesellschaft Klesann & Cie«

Berlin8. 42, Prinzessinnen-Strasse 8.
DP Ausl»unft , Prospekt , Illuster eto . gratis.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007
	00000008
	00000009
	00000010

